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Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 3. Auguſt. ren 


Fünfter Jahrgang. 5 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Sum dritten Au gu ſt 1830. 


Allegortſches Gedicht. 


(Es iſt Morgen; Voruſſia, die Schutzgöttin Preußens ſchwebt 

über dem Schloſſe Hohenzollern und läßt ſich auf daſſelbe herab. In 

ihrem Gefolge befindet ſich der Gott des Krieges und die 

Göttin des Friedens. Auf einem Marmorblocke ſitzt Pallas 
Athene im Schlummer verſunken.) 


Boruſſia. 


Heut ließ mich's nicht in Götterhallen, 
Bei Vater Jovis hohem Thron; 
Hinunter auf die Erde wallen 
Mußt' ich, zu meinem theuren Sohn, 

Dem wieder eine neue Sonne 

Des Lebens ſtrahlt, zur freud'gen Luft 
Des Preußen⸗Volkes, das mit Wonne 
Ruht an der treuen Heldenbruſt. 
Jahrzehnte find vorbeigegangen i 
Im gold'nen Frieden, ohne Leid, 
Und Er, der treu fein Reich umfangen, 
Empfing von Zeus das Leben heut. 
Da ſprach der Gott: »Zur Erde walle 
Boruſſia, in Friedrich's Lande 
Und daß erneut fein Ruhm erſchalle, 
Bring’ ein Geſchenk aus meiner Hand. 
Nimm Krieg und Frieden, und was nützen 
Dem Lande kann, das reiche Ihm. 
Doch ſollſt Du ſegnend ihn beſchützen, 
Vor ſeiner Feinde wildem Grimmle — 
Sein Stamm entſproß aus dieſen Trümmern 
Hier will ich prüfen, was Ihm frommt, . 
Und ewig wird fein Glücksſtern ſchimmern, 
Wenn er aus dieſen Mauern kommt! 


Der Gott des Krieges naht ſich ſtolz 


Reich' mir das Loos, 
Preußen ſei groß 

Durch Schwerdtes Macht, 
In jeder Schlacht! 


Reiche will ich kühn zerſtören, 
Ihm allein nur Sieg gewähren, 
Alles nur zu Seinem Ruhm. 
Friedrich Wilhelm der Gerechte 
Hinterlaſſe dem Geſchlechte 
Preußen als ein Kaiſerthum! 


Die Göttin des Friedens (cant) 


Jener kann nur wild zerſtören, 

Doch den Wohlſtand nicht gewähren 
Friedrich Wilhelm's ſchönem Land. 
Ich allein kann es beſchirmen 

Vor des Unglücks böſen Stürmen 
Durch des Friedens milde Hand! 


Boruſſia (denkt einen Augenblick nach, dann ſchnell): 


Der Krieg macht Reiche groß, doch nimmer 
Befördert er des Volkes Glück, 

Und nie erzeugt ſich auch ein Schimmer 

Des Wohlſtands in der Menſchen Blick; 
Denn, wo er weilt, da ſtürzt die Hyder, 


Zerſtörungswuth genannt, mit Macht 


Des Glückes Felſen⸗Säulen nieder, 
Und gräbt die Welt in dunkle Nacht. 


Doch Frieden ſchafft nur Götterſegen 

Den Millionen dieſer Welt; 

Den Frieden bring' ich Dir entgegen, 

Dir, Friedrich Wilhelm, Preußen⸗Held! 
(Sie ergreift die Göttin des Frigdens bei der Hand.) 


Komm, Kind der Götter, durch die Lüfte, 
Zu Friedrich Wilhelm's hohen Thron, 
Tritt, eingehüllt in 9 1 3 
ihn, als feiner Tugend Lohn! { 
W f (Sie enıfchweben Beide.) 
(Bei diefen lezten Worten iſt Pallas Mihene erwacht, fie er⸗ 
5 hebt ſich, und ſpricht freudig bewegt): 


Dank, Zeus, Dir, Dank! 
Kein Waffenklang 
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Stört Preußens Glück. 
Denn, wo er weilt, 
Die Kunſt enteilt, 
Kehrt ſchwer zurück! 
a Meine Tempel will ich bauen, 
f Und dem Frieden kühn vertrauen, 
Der den Preußen-Thron bewacht. 
Heut, am Tag der Feſtes Weihe, 
Sei Dir, König, nun auf's Neue, 
Schallend Lebehoch gebracht! 
(Sie entſchwindet.) 
(Die Sonne bricht ſtrahlend aus den Wolken, und züͤrnend entflieht 
der Gott des Krieges vor dieſem Götterzeichen des dauernden 
f Preußen⸗Glücks.) i 
; Hildebert Ries. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 
N Beſchlag nahmen. 


Ein ſeidenes ponce = vothes und weißes und ſchwarztoſett 
gemuſtertes Taſchentuch, desgl. ein dergl. von Kattun wurden 
in Beſchlag genommen, da der Nachweis des ehrlichen Erwerbs 
darüber nicht geführt werden konnte. f * 8 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die St. Materni⸗ Kapelle. 
(Fortſetzung.) 
3. 


Im engen Familienkreiſe bei feſtlicher Tafel ſaßen der Ober⸗ 
landeshauptmonn Johannes von Haunold, ihm zur Rechten 
der Konſul Wenzeslaus von Uchkowitz, zwiſchen dieſem und ſei⸗ 
nem Sohne Lothar, die roſige Waleskaz dieſem gegenüber, an 
der Seite des Radislaus von Jenkowitz, die Murter und Baſe 
des Edelfräuleins und am untern Ende der Ralhsherr Nikolaus 
Uhmann. 

Während Lothar ruhig und verſchloſſen an der Seite des 
Maͤdchens ſaß, ſtahlen ſich die Blicke dieſer nicht ſelten nach 

Radislaus hinüber, deſſen Augen nicht minder beredt zu ihrem 
Herzen ſprachen, ſo daß beide oft aus Furcht vor Entdeckung 
ihr Geſicht mit Röthe bedeckt, auf den Teller niederſenkten. 
Radislaus, welchen die Frauen an der Seite ganz in Anſpruch 


nahmen, ſprach oft das verkehrteſte Zeug und erregte das Ges 


ellſchaft, welche die Urſache feiner, Zerſtreuung 
10 40h Wale Bafe, Urſula, eine Jungfrau 
von 35 Jahren auf den unglücklichen Einfall gerieth, ihre Nähe 
ſei gewiß die unſchuldige Uiſache; fie bildete ſich ein, ihr We⸗ 
ſen hade ihn bezaubert, und träumte ſich im voraus die ſeligen 
Freuden einer baldigen Hochzeit. 


\ 


Das Geſpräch der Männer ging von den Angelegenheiten 
der Stadt auf die des Landes über; Schleſien war damals von 
Fehdern und Drohern, welche beſonders in der Gegend von 
Schweidnitz und Reichenbach hauſten, ſehr heimgeſucht. 

Nun wird ja dieſen Landesbeſchädigern das Handwerk 
bald gelegt werden. Nach dem geſtrigen Beſcheld, welchen der 
König der Stadt zugeſchickt hat, wird ja dieſe beauftragt, ein 
Fähnlein tapferer Männer zu Fuß und zu Roß auszurüſten und 


jedem Gefangenen ohne Unterſchied das Urtheil zu ſprechen. 


Diefes, von welchem der Konſul und der Rathsherr bereits 
eig Kr ſprach der Landeshauptmann zu Lothar und 
den Frauen, und wartete auf eine Antwort d iegeri⸗ 
e | f ein es ſonſt Eriegeri 

»Von dieſem Zuge werdet Ihr Euch doch gewiß nicht aus⸗ 
ſchließen, « ſprach Waleska zu ihrem einſilbigen Nachbar, wäh: 
rend Urfula mit bangendem Geſicht in die Zukunft ſah, und 
für das Leben ihres Lieblings Radislaus fürchtete. 

2 Ich weiß nicht, «& entgegnete Lothar, vob es der Mühe 
werth iſt und Ehre bringt, mit dieſen gottvergeſſenen Schurken 
zu kämpfen. e ER . 

»Wenn das Wohl des Landes Gefahr leidet,« ſprach der 
Konſul, »darf ſich ihm kein Arm entziehen, und aus der 
ſchmpflichen Fehde mit den Räubern und andern ehrloſen Män⸗ 
nern wird ein gerechter Kampf.« a 

Ich hege keinen Einwand e gegenredete Lothar, ves iſt 
nur noch die Frage, od die Kämpfer, welche Breslau ſtellen 
wird, auch das Wohl des Ganzen im Auge haben werdende 

»Es kommt blos auf die Anführer an, e ſetzte Haunold 
hinzu. — »Ich will Eure Umſicht und Tapferkeit auf die Probe 
ſtellen, ich habe ein Fähnlein Reiter für Euch gusgerüſtet, und 
mit dem erſten Gefangenen, den Ihr uns überliefert, ſoll Euer 
Hochzeittag beſtimmt werden. 

Die Anweſenden fahen die Verlegenheit, in der ſich Lothar 
befand, für die Uebertaſchung des ehrenvollen Antrages an, 
Wales ka aber wußte mehr. 

»Dann ſieht Breslau auch nicht einen einzigen Gefange⸗ 
nen, « dachte fie bei ſich ſelbſt, ꝛwenn von biefem die Beſtim⸗ 
mung des Hochzeittages abhängen ſoll. 4 


muß ihn dennoch nehmen. & 
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Radislaus war ſei nerſeits nicht minder erſchrocken, freute 
ſich jedoch ſehr, daß man ihm keinen ſolchen Antrag machte, 


um dann deſto ungeſtörter Waleska's Gegenwart genießen zu 


Die Muhme Urfula, welche ein dringendes Geſchäft von 
der Arbeit gerufen hatte, kam jetzt mit einem langen Geſicht 
und großen Augen zurück. 

„Was man doch für Dinge in dieſen beſchwerten Zeiten er⸗ 
fahren muß e ſprach ſie in ſtrafendem Tone, während ihre 
Blicke Lotharn fafl durchbohrten, die Jungfer Marie⸗Anna 
ſoll ſich den Kannengießer Milde heirathen, aber das dumme 
Ding ſchlägt das himmliſch ſchöne Anerbieten aus. Aber ſie 


„Sie muß?« rief ſich vergeſſend, Lothar mit Haft. »Der 
Junker Lothar wird doch wahrlich nichts dagegen einzuwenden 
haben 2c fuhr dieſe fort, »ja, ja, nehme Er ſich ein wenig in 
Acht, und gehe Er nicht auf fündigen Wegen. & ; 

Lothar fand ſich beleidigt und wollte der Baſe eine paſſende 
Antwort geben, aber der Landeshauptmann kam ihm zuvor. 
bv dbaß jetzt die Stadtneuigkeiten c ſprach er in beſänftigen⸗ 
dem Tone, vnach aufgehobnet Tafel könnt Ihr mit den jun⸗ 
gen Leuten davon ſchwotzen. f 

„Nein, Herr Bruder, entgegnete dieſe, dich kann nicht 
ſchweigen, wenn die Ehre unfers Hauſes Gefahr leidet. e 

Alle ſtaunten. 

2 Ihr ſprecht gewiß zu viel, liebe Baſe e ſagte Waleska, 
v wer weiß, was die Verläumdung Euch ins Ohr geziſchelt hat. 

»Du möchteſt ganz ſtil ſein & fuhr Urſula fort, v möchteſt 
nur weinen, wenn man in der ganzen Stadt davon ſptechen 
wird, daß Du hintergangen, daß Dir eine arme Glöckners⸗ 
tochter vorgezogen wird. ; i 

Die Gefahr für die Liebenden war aufs Höchſte geſtiegen, 
die Väter ſahen bald den blaſſen Lothar, bald die erſchrockene 
Waleska an, und folgerten aus ihrem Schweigen das richtige 


N Reſultat. 


Der Landeshauptmann erhob ſich von ſeinem Sitze; ihm 
folgten die Uebrigen und Lothar verließ dos Zimmer. Nun ließ 
Jungfer Urſula ihrer ſcharfen Zunge freien Lauf, ſie erzählte 
von Lothar und von der Marje⸗Anna Dinge, woran beide nie 
gedacht hatten, zudem, da ſie noch nicht einmal Gelegenheit 
gehabt hatten, einander ihre Gefühle zu offenbaren, keines von 


beiden wußte, ob es geliebt werde. 


Der Kannengießer Milde Hatte beim Glockner förmlich um 
die bolde Anna angehalten und eine beſtimmte bejahende Ant⸗ 
wort erholten; als aber das Mädchen um ihre Geſinnung war 
gefragt worden, hatte dieſe gradezu widerſprochen, ohne eine 
Urſache ihrer Weigerung anführen zu können. Der Glöckner 
hatte verlauten laſſen, der Junker Lothar habe dem Mädchen 
den Kopf verwirrt, und ſchwur, den lockern Jünger, wie er 


den Junker nannte, von ſeinem Haufe fern zu halten; Marie 


Anna aber ließ er nicht von feiner Seite und hoffte, ſie werde 


ſich durch längeren Umgang an die nicht üble Perſon des reichen 


Meiſters gewöhnen. 
hr Alles, was Urſula von einer alten Frau gehört, er: 


zählte fie mit Zuſätzen jetzt den beiden Vätern, welche vor Stau⸗ 


nen und Verwunderung kaum ein Wort zu ſprechen ver⸗ 
mochten. 

Waleska hörte wit ruhigem Geiſte die ganze Rede zum Aer⸗ 
ger der alten Jungfrau, welche nichts weniger als eine Fluth 
heißer Thränen von ihr erwartet hatte. ' 

»Hier heißt es ſchnell, aber auch nicht unüberlegt handeln, « 
ſprach der Landeshauptmann, vdie Schande bleibt meinem 
Hauſe, wenn Lothar uns hintergeht, denn die ganze Stadt 
weiß bereits, daß Beide ein verlobtes Paar find; entweder ge⸗ 
ſchehe die Hochzeit bald, oder eins von beiden Theilen werde 
entfernt. < (Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


R A 8 
Herr Redakteur m 

Möge in Ihrem Beobchter, der ſchon ſo manches Gute un⸗ 
ſerer Stadt öffentlich anetkannt, ſo manches Tadelnswerthe ver⸗ 
dientermaßen gerügt, auch die kleine Erzählung eines Vorfalls 
Platz finden, der zum Beweiſe dient, daß die Humanität und 
Artigkeit, durch welche ſich der größte Theil unſerer Gaſt⸗ und 
Schankwirthe auszeichnet, hie und da noch auf eine ſehr be⸗ 
fremdende Art vermißt wird. Vor kurzer Zelt führte wich mein 
Weg durch die — Straße, und der heiße Nachmittag dewog 
mich, in einem der zahlreichen Bierhäufer einzukehren. In dem 
Lokal, welches ich betrat, fand ich zwei Stuben, deren eine, 


recht freundlich ausgeſtattet, mich namentlich deshalb anzog, 


weil hier die Zeitungen und andere unſerer Lokalblätter aus la⸗ 


gen, und ich es liede, bei einem Glaſe Birr, neben dem Ma: 


gen auch den Geiſt ein wenig zu beſchäftigen. Bei meinem 
Eintritt in dieſe Stube fragte mich augenblicklich der Markör: 
„Tiinken Sie Baitifh?« — »Nein,« wor meine Antwort. — 
„Nun, fo gehen Sie in die Schänkſtube, hier dür⸗ 
fen keine Faßdiergäſte bleibenle erwiederte der Mar⸗ 
kör in geringſchätzendem, verächtlſchen Tone. — Ganz erſtaunt 
über ein ſolches Betragen, nahm ich meinen Hut und empfahl 
mich, ohne die ſaubere Gaſtfreundſchaft des Hauſes in Anſpruch 
zu nehmen. Wenn ich es auch nicht tadle, daß in unſern Bier⸗ 
häuſern die gebildeteren Perſonen vor manchen Rohheiten der nie⸗ 
dern Stände in einem beſondern Stüdchen ein Aſyl finden, ſo 
iſt es doch ſehr traurig, wenn der Maaßſtab der Bildung nach 
dem Sſtbergroſchen angelegt wird, den der Gaſt mehr oder min⸗ 
der verzehtt“). i . 
Ich bin 


Ihr ergebener 


S v. % 
„) Nach ſichern Birichten ſoll diefe Baierſche Bier- Aeiſtokratie auch 

noch in einigen andern Bierhäufern det Stadt graſſiren. Eine 

ſehr rühmliche Ausnahme macht indeß die großartige Weber⸗ 

bauerſche Brauerei, in welcher jeder Gaſt, genieße er, was 

und wie theuer er wolle, mit gleicher Freundlichkeit bedient 
D. R. 


und behandelt wird. 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 S 
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Der Stand der Schauſpieler bei den Römern. 


Auf den alten römifchen Schauspielern ruhte, wie auf Al⸗ 
len, welche die Bühne betraten, um vor dem Volke zu ſpielen 
oder zu tanzen, ein Makel. In einem alten tömiſchen 
Prätotengeſetz aus der tepublikaniſchen Periode, in welchem die 
bürgerlich Ehrloſen aufgezählt werden, ſtehen Alle, welche die 
Bühne zu ihrem Beruf gewählt haben, neben den mit Schande 


aus dem Heere Gejagten und neben den Kupplern (Digestor. 


lib. III. tit. 2.) Auch im Juſtinianiſchen Geſetzbuche lauten 
die ſpäteſten tömiſchen Koiſergeſetze für fie nicht günſtiger. 
(Lip. IX. tit. 40.) 

Wenn wir dieſen römiſchen Geſetzen die der Griechen gegen⸗ 


\ überſtellen, bei denen es hergebracht war, daß der Dichter eines 


Stücks zugleich auch die erſte Rolle in demſelben ſpielte, und 
bei denen der Sieger in einem dramatiſchen Wettkampfe ein 
nicht minder gefeierter Name war, als der Sieger in einer 
Schlacht; fo möchten uns freilich die Römer auf den erſten 
Blick als ſtolze Halbbarbaren erſcheinen, welche keiner liberalen 
Schätzung der Künſte und Wiſſenſchaften fähig waren, und nur 


die Kunſt, zu morden und zu herrſchen, achteten. Abet wir 


würden ohne Zweifel gegen ſie zu weit gehen, wenn wir nicht 
bedächten, daß das früheſte Schauſpielerweſen, wie die drama⸗ 
tiſche Poeſie ſelbſt, dei ihnen nicht heimiſche Kunſt geweſen und 
daher auch nicht von einheimiſchen Bürgern, ſondern von Frem⸗ 
den und verachteten Ausländern und von Sklaven, hochſtens 
Freigelaffenen, getrieben wurde. Man kann ſich alſo nicht 
wundern, wenn die Schauſpieler des Bürgerrechts entbehrten, 
nicht wundern, wenn wegen des Sklavenſtandes, aus dem die 
Schauſpieler meiſt hervorgingen, und wegen des ſchlechten 
Wandels, welcher gewöhnlich eine Zugabe ihres Standes war, 
(ob noch jetzt?), bürgerliche Unehre an ihnen haftete. Selbſt 
griechiſchen Männern aus der beſten Zeit, unbefangenen Phi⸗ 
loſophen, ſchien die moraliſche Verderbtheit der Schauſpieler fo 
unleugbar, daß Ariſtoteles in feinen Problemen (Sect. XXX. 
$ 10.) förmlich die Frage aufwirft, woraus jene Wahrnehmung 
zu erklären ſei. Er ſcheint die Urſachen davon entweder in dem 
dei ihnen gewöhnlichen Mangel an philoſophiſcher Bildung oder 
in der Unmäßigkeit oder auch in der Dürftigkeit zu finden, wo: 
rin ſie zu leben pflegten, welches ihre Sitte verderbt habe. Die 
Römer, welche den Auswurf griechiſcher Künſtler auf der Bühne 
in den unzüchtigſten Rollen der alten komiſchen Bühne auftre⸗ 
ten ſahen, konnten einerſeits diejenigen nicht achten, welche für 
Geld ſich zum Organ der Unſittlichkeit hergaben, andrerſeits 
fehlte es ihnen, vermöge ihrer Nationalbeſtimmung, an Sinn 
für Poeſie und Kunſt, und ſelbſt noch zur Zeit des zweiten und 
des dritten puniſchen Krieges waren die poetiſchen Beſtrebungen 
etwas nur Geduldetes, nicht Belohntes, noch durch Ehre und 
Lod Aufgemuntertes. Ja, ſeldſt in ſpäteter Zeit, im Zeitalter 
des Cicero, des Cäſar und Pompejus verbargen feingebildete 


Römer, die ſich 


Rom ſich zu den hoͤchſten Würden emporheben wollten, 
ihre verttautere Bekanntſchaft mit der ſchönen Literatur vot dem 
Volke, um deſſen Mißfallen nicht auf fic zu laden. 
(Fortſetzung folgt.) 


re 


Swift war ein Meiſter in der Kunſt, dur ini 
ganz ungleichartiger Dinge durch das Mie de 57 1 5 
Lachen zu erregen. So vergleicht er in folgender Stelle aus 
der Einleitung zu dem Mährchen die Kanzel, die Galgenleiter 
und die Schaubühne: »Die Weiſe, deren ſich die Philoſophen 
zu allen Zeiten bedienten, um von den Leuten gehört zu wer: 
den, war dieſe, daß ſie gewiſſe Gebäude in die Luft aufgeführt 
haben, um ſich dadurch Über den Pödel zu erheben. Unſte 
Vorfahren haben deswegen zur Aufmunterung aller ruhmbegie⸗ 
rigen Abenteurer dienlich erachtet, drei hölzerne Maſchinen aufs 
zurichten, welche denen, die gern viel und ohne Widerſpruch 
reden wollen, zu Statten kommen ſollen. Es find ſolche die 
Kanzel, die Leitet und die Schaubühne 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
2 8 Getauft. 
. 1 e cens. 

n uli: d. rgiſchen Bandagiſten 9, — 
Den 20.: Em unehl. ©. — Den 21.: d. Ba 8. Schon 
Zwillingsſöhne. — Eine unehl. T. — Den 22.: d. Schneldergeſellen 
C. Galbiers T. — 8 3 Koftunbeudesgefellen E. Arlt S.— 

e Dorothea. 8 

Den 22. Juli: d. Schneidergeſ. C. Nitſchke T. — Den 25.: 
Königl. Juſtizrath S. Rodewald T. — Den 28. d 
zu kehmgruben A. Patke T. — d. Tagarbeiter C. Wachlich K. — d. 
Hürdler G. Schmude S. — d. Schuhmachermeiſter F. Broſt S. — 
d. Tagarbeiter J. Graf S. — d. Haushalter J. F. Schubert S.. 

; . Beim heil. Kreuz. 
Den 25. Juli: d. Tagarbeiter J. Simon T. — 
Getraut. 


Juli Sele 0 
Den 21. Juli: geſelle J. H. t mit e. Chrlſten 
je .: Schuhmachergeſelle C. Ramberg mit A. Rau. — 
e e,, 
Den 28. Juli: Kammerdiener J. Pawlaszyk mit C. Poppe. — 


neige. 
Geſunde Mädchen zwiſchen 18 und 20 Jahten, die ſich der 


Kattun⸗ Weberei in einer auswärtigen Fabrik widmen wollen, 
finden daſelbſt dauernde Beſcethung Näheres bei Carl 


Sievers, Ring Neo, 29. 
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handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dleſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das 177 
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